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Jugendliche sind aktuell beson-
ders stark von der Pandemie be-
troffen.Während der letzten paar
Wochen steckte sich im Kanton
Bern jede zwanzigste Person
zwischen 10 und 19 Jahren mit
dem Coronavirus an. Auch jün-
gere Kinder erkranken über-
durchschnittlich oft. Der Kanton
hat deshalb vergangene Woche
reagiert und schickt seine Schü-
lerinnen und Schüler früher in
die Weihnachtsferien. Doch wie
handhaben es die Veranstalter
von Kultur- und Sportangeboten
für Kinder und Jugendliche?

Amweitesten gehen die Büh-
nen Bern,wo aktuell dieAuffüh-
rung «Emil und die Detektive»
läuft: Zusätzlich zu den nationa-

len Massnahmen gilt für sämtli-
che Besuchende ab vier Jahren
eineMaskenpflicht. «Damitwol-
len wir sowohl das Publikum
wie auch die Künstlerinnen und
Künstler schützen», sagt Claudia
Brier von Bühnen Bern. Die aus-
geweitete Maskenpflicht gilt be-
reits seit Beginn der Spielzeit im
September. «Die Besuchenden
haben die Massnahme bereit
willig angenommen», so Brier.

Geld oder Viren?
Im Berner Puppentheater sind
vorläufig gar alle Veranstaltun-
gen abgesagt – wenn auch nicht
freiwillig. Via den Anrufbeant-
worter ist zu erfahren, dass «auf-
grund von Corona-Erkrankun-

gen im Team» keine Vorstel
lungen stattfinden. Losgehen soll
es dannwiederMitte Februarmit
derAufführung von «D’Susi u dr
Zouberhelm». Wie bei den Büh-
nen Bern gilt dann für sämtliche
Vorstellungen eineMaskenpflicht
für alle ab vier Jahren.

Gerade die kleineren Kultur-
veranstalter stellt die Pandemie
vor eine existenzielle Frage: Sol-
len sie Vorführungen absagen
und aufwichtige Einnahmenver-
zichten – zumal Kindervorfüh-
rungen gerade in der kalten Ad-
ventszeit beliebt sind? Oder füh-
ren sie ihre Vorstellungen trotz
des Ansteckungsrisikos durch?

UnterEinhaltung dernationa-
len und kantonalen Schutzmass-

nahmenentscheiden sich dieVer-
anstalter meist für Letzteres. So
finden auch im Kindertheater
Szene am Berner Rosenweg so-
wie im Kindertheater Matte in
den kommenden Tagen Auffüh-
rungen statt. Dabei gilt für sämt-
liche Besucherinnen und Besu-
cher ab 16 Jahren Zertifikats-
pflicht. Fürdie 12- bis 16-Jährigen
gilt eineMaskenpflicht, teilweise
wirddasTragen einerMaske auch
für jüngere Kinder empfohlen.

Abgesagte Fussballturniere
Im Breitensport präsentiert sich
die Ausgangslage anders: «Ich
weiss von Hallenturnieren, die
aufgrund des Ansteckungs
potenzials freiwillig abgesagt

wurden», sagt Marco Prack,
Geschäftsführer des Fussballver-
bands Bern-Jura. Als Beispiele
nennt er die Turniere des FC Ins
und des SV Port im Seeland so-
wie jenes des Thuner Clubs
FC Dürrenast. Weil Hallentur
niere im Fussball nicht Teil der
Meisterschaft sind, sind solche
Absagen ohneweiteresmöglich.

Auch hinsichtlich der Trai-
nings gibt es gemäss Prack Ver-
eine, die aufgrund der pande
mischen Lage darauf verzichten.
«Oft überlassen die Vereine
den Trainerinnen und Trainern
den Entscheid, ob sie aktuell
noch in derHalle trainieren oder
freiwillig verfrüht in die Win
terpause gehen wollen.»

Kein Thema sind freiwillige
Spielabsagen aktuell im Uniho-
ckey, dem grössten reinen Hal-
lensport im Kanton: «Wir befin-
den uns mitten in der Meister-
schaft», sagt Carla Uhlmann,
Leiterin Spielbetrieb beim nati-
onalen Unihockeyverband. Sie
wisse deshalb auch von keinen
abgesagten Trainings.

Trotzdem: Eine gewisse
Verunsicherung nimmt auch
Uhlmannwahr: «Vereinzeltmel-
deten uns Vereine, dass einige
Eltern trotz Schutzmassnahmen
Bedenken äusserten, ihre Kinder
weiterhin an Wettkämpfen teil-
nehmen zu lassen.»

Mathias Streit

Hier eine Absage, da eineMaskenpflicht für 4-Jährige
Covid-Risiko Weil Kinder und Jugendliche besonders oft erkranken, reagieren die Veranstalter von Kultur- und Sportangeboten.

Der Berner Bärenpark wird bis
auf weiteres nicht vergrössert:
Zu diesemEntscheid gelangt die
zuständigeTierparkkommission
aufgrund einer Machbarkeits
studie, die sie zu dem Projekt in
Auftrag gegeben hat. Die Studie
wurde unter Federführung des
Tiefbauamts erarbeitet und un-
tersuchte unter anderem die Be
willigungsfähigkeit eines Erwei-
terungsprojekts,dieGeologie des
Aarehangs, die mögliche Gestal-
tung, die Auswirkungen auf den
Städtebau und die Kosten.

Das Ergebnis: Eine Anlagen
erweiterung sei «machbar», die
Bewilligungsfähigkeit stelle aber
«eine grosse Herausforderung»
dar: Das schreibt die Tierpark-
kommission, zu der unter an
derem Gemeinderat Reto Nause
(Mitte) und die neueTierparkdi-
rektorin Friederike vonHouwald
gehören, in einer Mitteilung.

Die Kosten für die Umsetzung
werden auf 35 bis 40 Millionen
Franken veranschlagt. Sondier-
bohrungen ergaben, dass der für
bauliche Massnahmen notwen-

dige Fels zehn Meter unter der
Aare liegt. Dies würde umfang-
reiche Massnahmen im Zusam-
menhang mit der Hangstabili
sierung erforderlich machen.

Aus städtebaulicherSichtwäre
es zudem notwendig, dass der
SchrägliftmitTreppe rückgebaut
und eine Treppenanlagemit Ver-
tikallift am südlichen Rand des
Parks erstellt werden müsste.
Ebenfalls macht die Studie deut-
lich, dass im Zuge der Erweite-
rung keine zusätzlichen Bauten
geplant und umgesetzt werden

dürfen. Da es sich beim Perime-
ter Bärenpark um eine Bauver-
botszone handelt, müssen für
eine Bewilligung zwingend Ver-
besserungen in städtebaulicher
und tierhalterischer Hinsicht er-
zieltwerdenkönnen.Dies schrän-
ke die Optionen stark ein.

Das Konzept im Zusammen-
hangmit der Zukunft des Bären-
parkswerde auf der Basis dieser
neuen Faktenlage «in die neue
Gesamtplanung Tierpark Bern
einfliessen», heisst es im Com-
muniqué weiter. (awb)

Erweiterung wäre «eine grosse Herausforderung»

Claudia Salzmann

Friederike vonHouwald,
gemässMachbarkeitsstudie ist
die Erweiterung des Bären­
parks realisierbar. Dennoch
wird das Bauprojekt sistiert.
Sind Sie traurig darüber?
Es ist natürlich schade. Es wäre
optisch ein superschönes Projekt
für die Stadt Bern gewesen. Für
michwäre es zudem ein Zeichen
gewesen, dass die Stadt ihrem
Wahrzeichen gerecht werden
will. Der alte Bärengraben ist Ge-

schichte.Mit dem neuen Projekt
hätte man den Tieren ganz äs-
thetisch viel Platz gegeben. Das
wäre schon schön gewesen.

Warum ist das Projekt sistiert?
Die Kosten sind halt sehr hoch.
Mit 35 bis 40 Millionen Franken
ist das für den Tierpark eine
Nummer zu gross. Wir würden
uns damit sehr stark blockie-
ren, was die Weiterentwicklung
des Tierparks im Dählhölzli
anbelangt. Zudem ist die Stadt
Bern auf Sparmodus, insofern
müssen wir die Entscheidung
mal so stehen lassen.

Welche Projekte stehen denn
imTierpark Dählhölzli an, die
Sie nicht blockierenwollen?
Wirsind in einerPhase, in derwir
eine neue Gesamtplanung orga-
nisieren.DabeiwollenwiraufNa-
tur- undArtenschutz fokussieren.
Jetzt rauchen unsere Köpfe stark,
was wir wo realisieren können.
Das ist einwichtigerTeil, bei dem
natürlich auchKosten auf uns zu-
kommenwerden. InmeinenKopf
gibt es konkrete Beispiele, aber
diese sindnochnicht besprochen.

Eine Plattform in derAare
für die Baumaschinen, der
komplexe Untergrund, ein
Turmmit einemCafé –war
das Projekt nicht vonAnfang
an utopisch?
Wennmansichüberlegt,wasman
heute alles bauenkann,mussman
sich doch eher fragen: Will man

«Für den Tierpark eine Nummer zu gross»
Stopp beim Bärenpark-Projekt Friederike von Houwald, die neue Direktorin des Tierparks Dählhölzli, erklärt,
warum der Park für die Berner Bären nicht erweitert wird.

Die Berner Bären erhalten vorerst kein grösseres Gehege: Eine Erweiterung wäre möglich, dennoch wird der Prestigebau sistiert. Foto: Nicole Philipp

einen solchenAusbau als einzige
Stadt derWelt? Denn es wäre für
die nächsten 40 bis 50 Jahre eine
gute Lösung. Das Budget von bis
zu 40 Millionen Franken ist eine
grosse Zahl, aber wenn jeder
Tourist, der uns besucht, vor
Ehrfurcht erblasst,würde es sich
lohnen. Und eswärewas,worauf
wir stolz sein könnten.

Ist derTraum der Jungtiere
nun geplatzt?
Diese Fragewirdmir oft gestellt.
Die Tiere, diewir jetzt im Bären-
park haben, könnten sich gar
nicht reproduzieren.Der Fynn ist
nicht in der Lage, der ist kastriert.
Wenn man züchten möchte,
müssten wir die Tiere austau-
schen: Die Björk und den Fynn

rausnehmen und der Ursina ein
neues Männchen zufügen. Das
ist nicht ganz einfach. Daher ist
die Aussicht auf Jungbären hier
beim Bärenpark sehr klein.

Bei der Fortpflanzung
müssen Sie auf die Vorgaben
des europäischen Zucht­
programms schauen.

Genau, es ist nicht ein neues,
aber ein wichtiges Thema. Man
kann nicht einfach vor sich hin
züchten, wie man möchte, son-
dern muss da analog nach dem
europäischen Zuchtbuch vorge-
hen. Diese Programme sind
wichtig, sie basieren darauf, dass
man eine vernünftige Populati-
onmanagenmöchte. Zudemver-

tragen sich nicht alle Gene. Ich
muss auch sagen: Jungbären sind
wirklich megasüss, aber auch
Fynn und Ursina haben ihren
Charme. An diesen Tieren kann
man viel Freude haben.

Wennman Ihnen zuhört,
könnteman denken, dass Ihr
Vorgänger Bernd Schildger
etwas vorschnell das Projekt
vorgestellt hat.War das ein
Schnellschuss?
Ich glaube nein, denn es ist für
mich die einzige wahre Basis
dafür, dass man mit Fakten zei-
gen kann, was an diesem Hang
machbarwäre, aber auch,was es
kosten würde. Insofern bin ich
dankbar, dass diese Machbar-
keitsstudie nun da ist, sonstwür-
den wir immer mit könnte und
hätte argumentieren. Jetzt haben
wir eine ganz klareAntwort,was
geht und was eben nicht geht.

Sie sind nun drei Monate
imAmt als neue Direktorin.
Wie sind Sie gestartet?
Ich habe sehr gut angefangen,
hier im Tierpark arbeiten tolle
Menschen. Und wir haben auch
tolle Tiere und Tierarten. Ich er-
lebe gerade viel. Bereits habe ich
imTierdienstmitgearbeitet, aber
auch einige Politiker kennen
gelernt. Jetzt fangen wir mit der
Gesamtplanung an und über
legen uns, welche Schritte wir
brauchen für die Zukunft.

Was sind Ihre Ziele für
die nächsten fünf Jahre?
Ich will den Tier- und Arten-
schutz in unsere Projekte auf-
nehmen. Aber es gibt auch noch
andere Bereiche, um die wir
uns Gedanken machen müssen:
Beispielsweise die Logistik in-
nerhalb des Tierparks und wie
man mit den Kosten umgeht.
Das wird die nächsten fünf Jah-
re prägen.

Die Erweiterung ist zwar
sistiert,wenn aber ein privater
Investormit 40Millionen um
die Ecke käme,waswürden
Sie tun?
Ich würde ihm um den Hals
fallen (lacht) und dann mit dem
Leiter des Tiefbauamts, Reto
Zurbuchen, und demGemeinde-
rat Reto Nause die Gespräche
wieder aufnehmen.

Friederike
von Houwald


